
ank Wıllem Visser ’t 00

“ DIE Ehrung oılt der Person und aCcC des ökumenischen Theolo-
SCH, in dessen weltumfassendem und versöhnendem Werk die Ver-
mittlung zwıschen den Kırchen, dıe Verbindung zwıschen den Völ
kern, die abe und Aufgabe der Chrıistenheit inmıtten und-an der
Menschheıit hoffnungsvoll und neuzeiıitlich In Erscheinung irat und
fortwirkt. «

(Aus der Urkunde ZUrr Verleihung des Hansıschen Goethe-Preises

L1eber Wım!

Wenn ich Dır auch schon bel der schönen Feler 17 August 98() wäh-
rend der Sıtzung des Zentralausschusses des ÖOkumenischen Rates In ent
meıine Segenswünsche ZUT Vollendung Deılnes SO Lebensjahres Sep-
tember 980 ausgesprochen habe, möchte ich diese Wünsche doch noch
einmal SCHATr1  1C wıederholen Ich möchte mich SCIN der langen (wj% de-
IeT zugesellen, dıe mıt Dır Deinem Geburtstag Gjott danken für Deıin Le-
ben und Deln Werk, und ich tue das ın dem Bewußtseıin, da In der CVaNSC-
ıschen Christenheit meınes Landes In Ost und West viele Menschen
Deıiıner In Ehrerbietung und Dankbarkeıt gedenken.

Wenn Dır dıes WAas „Offiziell“ klingt, dann 111 ich meıne Sallz DCI -
sönlıchen Wünsche und meınen Sanz persönlichen ank hınzufügen. Ich
chulde Dır ank Tür viele Tre der Freundschait, In der das Lernen auf
meıiner Seıte eine Sanz besondere gespielt hat Ich habe In Deıiner Nä-
he und Deıiner Leıtung sehr viel mehr gelernt, als ich In diesem kurzen
e andeuten kann. ber Du sollst weniıgstens wilissen, daß ich 6S weıß,
Was dıe Begegnung mıt Dır für miıch persönlıch und für meınen Dıenst In
der Kırche Jesu Christı bedeutet hat

Wenn ich ber Deıin en nachdenke, ann kann ich 1Ur den Satz WIe-
erholen, den Hanns ılıe anläßlich Deıines 65 Geburtstages geschrieben
hat Her jeg einer der Sahlz seltenen VOT, daß dıe Lebensgeschichte
eines Mannes mıt der Geschichte seines erkes iıdentisch ist uch In den
schwilerigen Auseıandersetzungen, denen dıe Fortführung der ökumen1-
schen Arbeıt ausgesetzt Wäal, ist n]ıemals eın 7Zweıfel daran aufgetaucht, daß
die gesamte bisherige Arbeıt des ÖOÖkumenischen Rates (und nıcht NUur erst
seit selner OoIilızıellen ründung 1m TEe 1948, sOondern schon eın
Jahrzehnt davor) mıt der Person Dr Visser’t Hoofts unlöslich verbunden
Ist, und daß Ial das e]lne nıcht ohne das andere würdıgen kann  C6 Du wiırst
mıt vielen gerade aliur (Cjott danken wollen, daß en und Werk be1l Dır
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cdıe na Gottes zusammengefügt worden sind, und Was anns
ılıe VOT E& Jahren geschrıeben hat, gilt Ja weıter bıs heute; auch Deın „RUu-
hestand“‘ hat daran nıchts geändert.

Einheit der Kirche, Erneuerung der rche, Gehorsam der Kırche, das
hat ıch bewegt, aliur ast Du gelebt, und eren und auch SC-
legentlichen Rückschläge bıst Du dem „einen“ dem Du Deın
en gesehen hast, nıcht irre geworden. Ich 1N: immer och bezeich-
nend, Was Bernard Causton, früherer Kollege in Gient. als eiıne VO

Dır gegebene Beschreibung der ökumenischen EeWegZu festgehalten hat
„Das Symbol des Okumenischen ates der Kırchen ist eın BOoOt, nıcht sehr
verschieden VO  m. jenem BOoot, miıt dem Petrus auf dem See Genezareth
ischte Das Schiff hat einen Mast, dem Mast äng dıe Rahe, die eın
Kreuz bıldetdurch die Gnade Gottes so zusammengefügt worden sind, und was Hanns  Lilje vor 15 Jahren geschrieben hat, gilt ja weiter bis heute; auch Dein „Ru-  hestand“ hat daran nichts geändert.  Einheit der Kirche, Erneuerung der Kirche, Gehorsam der Kirche, das  hat Dich bewegt, dafür hast Du gelebt, und trotz aller Mühen und auch ge-  legentlichen Rückschläge bist Du an dem „einen Ruf“, unter dem Du Dein  Leben gesehen hast, nicht irre geworden. Ich finde immer noch bezeich-  nend, was Bernard Causton, unser früherer Kollege in Genf, als eine von  Dir gegebene Beschreibung der ökumenischen Bewegung festgehalten hat:  „Das Symbol des Ökumenischen Rates der Kirchen ist ein Boot, nicht sehr  verschieden von jenem Boot, mit dem Petrus auf dem See Genezareth  fischte. Das Schiff hat einen Mast, an dem Mast hängt die Rahe, die ein  Kreuz bildet ... Nie vorher in ihrer ganzen Geschichte haben sich Christen  mit so weitgespannten Glaubens- und Lebensunterschieden zusammenge-  funden, sich verpflichtet, beisammen zu bleiben, und es ausgesprochen,  daß sie tatsächlich alle in demselben Boot sitzen. Dieses Boot ist auf seiner  Jungfernfahrt. Noch kennen wir die Seetüchtigkeit des Fahrzeugs nicht  und wissen auch nicht, ob es die große Fracht der Hoffnung wird tragen  können, die von Christen der ganzen Welt hineingeladen worden ist. Es  mag zu schwer befrachtet sein.  Das Schiff ist für eine unbekannte Bestimmung ausgefahren. Es bewegt  sich vorwärts, von den Winden Gottes getrieben. Aber wir wissen auch  nicht, was diese neue Gemeinschaft eigentlich bedeutet und welche Form  sie schließlich annehmen wird. Die Schiffsbesatzung ist unerfahren, und ih-  re Mitglieder sprechen verschiedene Sprachen. Wir stimmen noch nicht  überein hinsichtlich der Bedeutung der Kirche und des Herrenmahls. Und  wir beginnen diese gefährliche Unternehmung mitten in den wüsten Stür-  men der Geschichte und spüren das gebrechliche Fahrzeug unter unseren  Füßen erzittern. Wir merken, wie es mit den Spaltungen der Politik, Kultur  und Theologie kämpft, die uns entzweien wollen. Aber wir ergreifen das  Kreuz in der Mitte des Bootes, denn dieses Kreuz hält uns zusammen und  verkündet uns den Sieg Gottes über den Menschen.“  Wenn Du so über die Kirche, ihre Einheit und ihren Gehorsam nachge-  dacht hast, dann hast Du Deiner Generation und denen, die nach ihr kom-  men, den Platz der Kirche und der Christen in der Welt deutlich angewie-  sen: „Der Dienst des Christen beschränkt sich also nicht auf die Kirche,  aber er löst sich auch nicht von ihr. Denn die Kirche repräsentiert ‚das  Werk des Dienstes‘ auf Erden in seiner Gesamtheit. Es gibt also keinen pri-  vaten christlichen Dienst. Der in der Welt zu leistende Dienst ist ein Be-  406Nıe vorher ın ıhrer SanNnzen Geschichte en sıch Christen
mıt weıtgespannten aubens- und Lebensunterschiıeden ZUSAMMCNSC-
funden, siıch verpflichtet, beisammen bleiben, und N ausgesprochen,
dalß sS1e tatsäc  1Cc alle ın demselben o0ot sıtzen. Dieses o0ot ist auf selner
Jungfernfahr och kennen WIT dıe Seetüchtigkeıt des Fahrzeugs nıcht
und w1issen auch nıcht, ob 6S die ogroße Fracht der offnung wird tragen
können, dıe VO Christen der SaNzZcCh Welt hıneingeladen worden 1st Es
INa schwer befrachtet se1n.

Das Schiff ist für eine unbekannte Bestimmung ausgefahren. Es bewegt
sıch VOrWATrts, VO  — den iınden ottes getrieben. ber WIT wissen auch
nıcht, Was diese Cu«c Gememinschaft eigentlich edeute und welche orm
S1e schheblic. annehmen wird. Die Schiffsbesatzung ist unerfahren, und ih-

Mitglieder sprechen verschlıedene prachen. Wır stimmen och nıcht
übereın hinsıchtlich der Bedeutung der Kırche und des Herrenmahls Und
WIT beginnen diese gefährliche Unternehmung mıtten In den wusten Stür-
1991501 der Geschichte und spuren das gebrechliche ahrzeug uUuNserIcHI

en erziıttern. Wır merken, WI1Ie 6S mıt den Spaltungen der Polıitik, Kultur
und Theologie kämpft, die uns entzwelen wollen ber WIT ergreıfen das
Kreuz in der Miıtte des Bootes, denn dieses Kreuz hält uns und
verkündet uns den Sieg Gottes ber den Menschen.“

Wenn Du so ber die Kırche, ihre Eıinheit und ihren Gehorsam nachge-
aC hast, ann hast Du Deliner Generatıon und denen, die ach iıhr kom-
INCN, den atz der Kırche und der Christen in der Welt eutlic angewle-
SCIl „ Der Dienst des Chrısten beschränkt sıch also nıcht auf die Kırche,
aber @1: löst sıch auch nıcht VO ıhr Denn dıe Kırche repräsentiert ‚das
Werk des Diıenstes‘ auf en 1n se1ıner Gesamtheit. Es g1bt also keinen DT1-

chrıistlichen Dienst. Der In der Welt leistende Dienst ist eın Be-
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standteıl des großen erkes der Erneuerung der Welt, dessen ote und
ortrupp dıe Kırche ist So 1st jeder Christ In seiner berufliıchen Tätigkeıt
eın bevollmächtigter Dıener der Kırche HIC ıh ist dıe Kırche ın dem
ınkel der Welt gegenwärtig, in dem CI arbeıtet. urc ıhn soll dıe Kırche
In der Unordnung des begrenzten Au{fgabenbereiches, In dem ß steht: dıe
ew1ge Ordnung wlederherstellen!

J1ele .Laıen werden beim esen der etzten Zeıilen versucht SCWESCH
se1n, ıronısch oder Sal bıtter ächeln 1C ohne Grund! Wie soll INan
eın Dıener der Kırche Jesu Chriıstı In der heutigen Geschäftswel se1instandteil des großen Werkes der Erneuerung der Welt, dessen Bote und  Vortrupp die Kirche ist. So ist jeder Christ in seiner beruflichen Tätigkeit  ein bevollmächtigter Diener der Kirche. Durch ihn ist die Kirche in dem  Winkel der Welt gegenwärtig, in dem er arbeitet. Durch ihn soll die Kirche  in der Unordnung des begrenzten Aufgabenbereiches, in dem er steht, die  ewige Ordnung wiederherstellen!  Viele ‚Laien‘ werden beim Lesen der letzten Zeilen versucht gewesen  sein, ironisch oder gar bitter zu lächeln. Nicht ohne Grund! Wie soll man  ein Diener der Kirche Jesu Christi in der heutigen Geschäftswelt sein ... Die  Aufgabe scheint unerfüllbar.  Und doch können wir sie nicht von uns weisen. Denn das würde nichts  Geringeres bedeuten als das Nein zur Herrschaft Jesu Christi über unser  Leben. Es kann nicht so weitergehen, daß wir Christen und Ärzte, Christen  und Industrielle, Christen und Arbeiter sind! Es kann nicht so weitergehen,  daß wir nur als Privatleute Christus unseren Herrn sein lassen, im Bereich  unseres Berufes aber ‚wie die anderen leben‘!“  Bei all dem — und das ist mir in den letzten Jahren an dem, was Du ge-  sagt und geschrieben hast, besonders aufgefallen, — bist Du Dir der Ge-  fahr eines jeglichen Triumphalismus bewußt gewesen. In Deiner Festrede  anläßlich der Verleihung des Hansischen Goethe-Preises im Jahr 1977 hast  Du besonders im Blick auf die Kirchen Europas von den Gefahren des Tri-  umphalismus gesprochen: „Triumph ist ein altes Wort, aber Triumphalis-  mus ist neu. Ich möchte meinen, daß es erst in der Zeit des Zweiten Vatika-  nischen Konzils in Umlauf kam. Das ist an sich bezeichnend. Es ist nämlich  ein Wort mit kritischem Akzent, wie etwa Moralismus. Triumphalismus  heißt, daß man seinen Lebenszweck darin sieht, erkannt zu werden als Sie-  ger über alle möglichen Feinde und Konkurrenten. Es heißt, beweisen zu  wollen, daß man unter allen Umständen der Stärkste ist. Es heißt, daß das  Lebensziel eine ‚success story‘ ist. Es hat seine besondere Bedeutung auf  kirchlichem Gebiet. Die triumphalistische Kirche hat Antwort auf jede Fra-  ge. Sie ist eine Kirche, die geistlich und weltlich herrschen will. Sie ist in der  Sprache von Martin Luther eine Kirche, die eine theologia gloriae und  nicht eine theologia crucis verkündigt. Sie ist eine Kirche, die nicht nur im  Glauben, sondern auch im Sehen leben will. Sie ist eine Kirche, die die  eschatologische Verheißung jetzt schon verwirklicht haben möchte.“  Solcher Triumphalismus ist Dir von Grund auf zuwider, wohl nicht nur  deshalb, weil Du ein reformierter Holländer bist, sondern weil Du die Hei-  lige Schrift kennst. Mir ist erst jetzt in Deinem Vortrag vom 17. August  1980 vor dem Zentralausschuß deutlich geworden, wie empfindlich Du  407Diıe
Aufgabe scheıint unerIullbar

Und doch können WIT s1e nıcht VO u1ls welsen. Denn das würde nıchts
Geringeres bedeuten als das Neın ZUr Herrschaft Jesu Christı über
en ESs kann nıcht weıtergehen, da WIT Christen un Arzte, Chrısten
und Industrielle, Christen un Arbeıter sind! Es kann nıcht weıtergehen,
daß WITr 1Ur als Privatleute Chrıstus unNnseren Herrn se1in lassen, 1im Bereich
uNnseTeSs Berufes aber ‚wle die anderen leben‘!“‘

Be1 all dem und das ist mMIr In den etzten Jahren dem, Was Du BC-
sagt und geschrıeben hast, besonders aufgefallen, ist Du Dır der (je-
fahr eines jeglichen ITrıumphalısmus bewußt SCWESCH. In Deıliner Festrede
anlalbdlıc. der Verleihung des Hansıschen Goethe-Preises 1mM Jahr 977 hast
Du besonders 1m IC auf die Kırchen kuropas VO  a den eIiahren des Tr1i-
umphalısmus gesprochen: „ITrıuumph ist eın altes Wort, aber Trıiıumphalıs-
INUS ist 1900 Ich möchte meınen, da CS erst in der eıt des 7weıten Vatıka-
nıschen Konzıils in Umlauf kam Das ist sıch bezeichnend Es ist nämlıch
eın Wort mıt kritischem Akzent, W1e eitwa Moralısmus. Trıumphalısmus
ei daß INan seinen Lebenszweck darın sıeht, erkannt werden als Sle-
SCI ber alle möglichen Feinde und Konkurrenten. Es el bewelsen
wollen, daß INan en Umständen der Stärkste ist Es €1 daß das
Lebensziel eine ‚SUCCECSS StOrYy‘ ist Es hat seıne besondere Bedeutung auf
kırchlichem Gebilet Dıie trıumphalıstische Kırche hat Antwort auf jede Fra-
E Sie ist eine Kırche, dıie geistlich und WwWwe  1C herrschen ll Sie ist in der
Sprache VO Martın Luther eiıne Kırche, dıe eine theologıa gloriae und
nıcht eine theologıa CruCIs verkündıgt. S1ie ist eine Kırche, dıe nıcht L1UT 1mM
Glauben, sondern auch 1im en en ıll Sie ist eıne Kıirche, dıe dıe
eschatologische Verheißung jetzt schon verwirklıicht en möchte.“

Solcher ITrıumphalismus ist Dır VO TUn auf zuwl1der, ohl nıcht 1U
deshalb, weıl Du eın reformıierter Holländer bıst, sondern weiıl Du die He1-
lıge Schrift kennst. Mır ist erst Jetzt In Deinem Vortrag VO E August
980 VOT dem Zentralausschuß eutMlic geworden, WI1Ie empfindlich Du
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schon damals 1ın den nfängen Deines Dıiıenstes diesem un WAars Du
hast dıe ater der ersten Generatıon 1n der ökumenischen ewegung ın
mancher Beziehung als triumphalıstisch empfunden; auch WECN DDu da-
mals dieses Wort sıcher och nıcht gekannt hast, denn ich vermute, Du hast
recht, SS ist In uUuNsSCeICI Sprachgebrauch erst in der eıt des 7weılten Vatika-
nıschen Konzıls aufgenommen worden. Ich habe In mehreren NeUeEeTITCN

Wörterbüchern vergeblich dieses Wort gesucht, aber natürlıch: Was damıt
gemeınt WAarT, hat dıe Kırche en Zeıiten bedroht 1)Das hast Du gewußt,
und ich bın davon überzeugt, daß die ökumenische ewegung, sOweılt s1e
1mM Okumenischen Rat der Kırchen repräsentiert ist, 11UTr deshalb VO  — größe-
ICI Gefahr bewahrt geblieben ist, weıl Du diıese Gefahr gekannt hast und
mıt denen, dıe sıch der ökumenischen ewegung verschrieben hatten, WI1-
derstanden hast, da dıe ökumenische ewegu als Bu  ewegung und
das 1st s1e Ja VO em Anfang SCWESCH vergiftet wird uUurc egliche
orm VO  n Triıumphalısmus.

Laß miıch och eines erwähnen. (Cierade weıl dieser ruß für ich Aaus

dem Bereich der evangelıschen Christenheıt 1n eutschlan kommt, möch-
te ich nıcht Dich, sondern uns In unNnserem an erinnern das, Was

Du, als Du 70 Te alt wurdest, „Zum 25 Jahrestag der Stuttgarter
Schulderklärung“ geschrıeben ast Wenn der rühere nıedersächsische MIi-
nısterpräsıdent, Hınrıiıch Wılhelm Kopf(, recht gehabt hat und ich bın
überzeugt, daß OE recht gehabt hat „daß dıe Begegnung 1n Stuttgart der
erstie entscheidende chrıtt dazu SCWESCH SEl Deutschlan wıleder einen
atz den Natıonen der Welt gebeN:, dann gebührt auch ın diesem
Zusammenhang Dır besonderer Dank, obwohl Du CS nıcht alleın warst, der
dem ersten KRat der Evangelischen Kırche in eutschlan: 18./ ktO-
ber 945 in Stuttgart als Vertreter des Okumenischen ates der Kırchen be-
gegnet 1st

In Deiner Autobiographie „Die Welt War meine Gemeıjlnde“ schreıibst
Du, da 6S in Deinem en auch Zeıten gegeben hat, In denen Du müde
geworden 1st in Deinem Dienst. Die Formulierung, dıe Du el SC-
brauchst, nthält sıcher eline Ansplelung auf Mose 1ın der ac dıe
Amalekıter (Ex 17), und WCNN Du Mose denkst, wirst Du auch daran C-
acC aben, daß Mose das Gelobte Land nıcht selber betreten hat Ich
könnte mI1r vorstellen, daß Du, als Du Deinen Diıenst für die Einheıit der
Kıirche Jesu Christı begonnen hast, gehofft hast, 6S würde schneller gehen,
dıe Einheit der Kırche darzustellen, und WECENnN Du NUunNn, da Du alt geworden
bist, sıehst, WI1Ie der Dienst für die Einheit der IC und den Gehorsam
der Kırche WITrKIlıc ist und WIe wenig WIT und dıe Kırchen Tür Einheit und
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Gehorsam sıch einzusetzen bereıt sınd, wiırst Du ıch erinnern mMussen
das, Was Du andere gelehrt ast Daß der egen (jottes und selnes Chrıstus
dennoch sıcher ist und daß Ende der JTage das heılıge Jerusalem
schön und CreE VO  — (Gjott erabkommen wiırd, WI1Ie uns 1M vorletzten Ka-
pıte der eıligen Schrift der er Johannes beschreıibt Diese Erinnerung,
dıe Ja mehr eine Vorausschau ist, mÖöge ıch geleıten und Dır immer VO

Mut und Gewıißheıt geben darüber, daß eın Janges en ”u
dem einen bel Gott ist, In sıch und TÜr andere.

Ich grüße ıch In alter, dankbarer, brüderlicher Verbundenhe1r
Deın
Hans Heıinrich Harms

Visser’t 00 als ökumenischer eologe
Lichte selner Dissertation

Vısser ’t 00 ZUFNM Geburtstag gewidmet
VON HENDRIKUS BERKHOF

ber Visser’t 00 als eologe ist meınes 1ssens wenlg geschriıeben
worden. Das ält sıch ZU Teıl gul verstehen. Er hatte Ja eine Sanz andere
tellung als e1in theologischer Universitätsprofessor, und O1 hat nıe den Eın-
FPUC erwecken wollen, eın orıgineller eologe se1n. Im Gegenteıl, 1M-
INneT wlieder hat GE selne Abhängigkeıt In theologischen Sachen betont, Ja
Ööfters überbetont. Das hat ohl sehr dazu beigetragen, dlese Seıite
seines Wesens und Wiırkens 1mM Schatten lassen Wäas leichter
möglıch Warl, weıl viele andaere Seıten seiner Lebensarbeit In erSter Linıe
eine VO Beleuchtung veralenen.

Und doch darf CS el nıicht bleiben Mehrere, vielleicht ohl viele, the-
ologische Fakultäten en ıhn (vergeblich) für einen, melıst ohl ökume-
nıschen, Lehrstuhl gewinnen versucht. Man e ıhn also auch inner-
halb der un SeWl1 tür „professorabel‘‘. Seiıne eigene Besche1i1denhe1 In
dleser Hınsıcht kann er bestimmt nıcht als eın objektives Urteıiıl ANgCSC-
hen werden. eWI1 Visser’t 00 g1ng auf systematıisch-theologischem
Gebiet eklektisch Vo  S In seiner tellung hatte weder C selbst och seine
mgebung eın Bedürfnis ach indıvidualistischen Originalıtäten, WI1e S1e
VO  — Universitätsprofessoren werden. Jedoch, In der Wahl seiner
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